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Welche Gründe ſprechen für die Repu⸗ 
blit und welche dagegen? 


Die deutſche Bewegung der Gegenwart hat 
ein dreifaches Ziel, ihr erſtes und naͤchſtes iſt die 
Einheit Deutſchlands. 

Die bisherigen traurigen Verhaͤltniſſe unſeres 
Vaterlandes ſind bekannt. Obgleich beſtimmt, der 
Schwerpunkt Europa’s zu fein, war es unter der 
Einwirkung zahlreicher Uebelſtaͤnde zu einem Sinn⸗ 
bilde der Uneinigkeit und Zerfallenheit herabgewuͤr⸗ 
digt worden; um ſo entſchiedener mußte alſo jetzt 
das Verlangen hervortreten, daß es recht bald zu 
einem lebensvollen Ganzen neu erſtehen moͤchte, 
durch Vereinigung ſtark, ſein gutes Recht nach 
Innen und nach Außen zu wahren und zu verthei⸗ 
digen, und unter den Völkern Europa's wiederum 
eine Achtung gebietende Stellung einzunehmen. 

Das zweite Ziel der deutſchen Bewegung i ſt 
die Umgeſtaltung unſerer politiſchen 
Verhältniſfe, politiſche Freiheit und 
das Recht der Selbſtregierung. 

Der Menſch hat als ſittliches Weſen, ein 
unveraͤußerliches Recht auf freien Willensgebrauch, 
und er bedarf deſſelben, um ſeiner Beſtimmung 
zu entſprechen. Auf einige Zeit kann er ſich dieſes 
Recht wohl vergeben, aber das Verlangen danach 
tritt dann nur um ſo ſtaͤrker hervor. So iſt es 
auch jetzt. Das Syſtem der Bevormundung iſt, 
gefallen, und das Volk verlangt einen entſchiede⸗ 
nen Einfluß auf die Geſetzgebung und Regierung des 
Landes. 

Mir. dürfen ein Drittes nicht uͤberſehen; es 
iſt die sociale Reform. 

Die Mehrzahl unſerer Mitmenſchen hat die 
materiellen Uebel der Zeit weit ſtaͤrker empfunden, 
als den Mangel an politiſcher Freiheit, und den 
ſonſtigen Geiſtesdruck. Unſer Handel liegt darnie⸗ 
der, der ganze Gewerbeſtand leidet an den Fol⸗ 
gen der ſchrankenloſen Gewerbefreiheit und Tauſen⸗ 
de von Menſchen verlangen nach Arbeit und nach 
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Brot. Unſerer Zeit war es vorbehalten, einen 
vierten Stand in der menſchlichen Geſellſchaft neu 
erſtehen zu ſehen, den Stand der befiglofen 
Arbeiter, die heut arbeiten, um morgen nothduͤrf⸗ 
tig zu leben, bei denen der kleinſte Unfall das bit⸗ 
terſte Elend zur Folge hat. An uns iſt es, auf 
Mittel bedacht zu fein, um der taͤglich ſteigenden 
Arbeitsloſigkeit und der dadurch bewirkten Entwer⸗ 
thung der Arbeitskraft einen ſchuͤtzenden Damm 
entgegen zu ſetzen, und zu verhindern, daß das 
Heer der Überflüffigen Arbeiter eben fo zunimmt, 
als das Fabrik⸗ und Maſchinenweſen denſelbigen 
immer entbehrlicher macht. Darum iſt auch die 
ſociale Reform ein dringendes unabweisba⸗ 
res Beduͤrfniß. 


Dieſe drei verſchiedenen Richtungen in der 
deutſchen Bewegung vereinigen ſich in dem Stteben 
nach einer ſolchen Staatsverfaſſung, welche den 
Anforderungen der Zeit am meiſten entſpricht und 
dem Volke die größte Buͤrgſchaft für die Wahrung 
ſeiner Intereſſen in nationaler, politiſcher und ſo⸗ 
cialer Beziehung giebt. Die Entſcheldung ſchwankt 
zwiſchen zwei Staatsformen, naͤmlich: der Demos 
kratiſch⸗konſtitutionellen Monarchie 
und der Republik. Beide erfreuen ſich eines 
zahlreichen Anhanges in Deutſchland. Die erſtere 
wurzelt jetzt noch in den Maſſen des Volks; ſie 
hat das numeriſche Uebergewicht. Dagegen hat die 
republikaniſche Partei das Uebergewicht der Bildung 
auf ihrer Seite und die Entſchiedenheit, mit der 
ſie fuͤr die Sache des Volks und das Beſte des 
Vaterlandes in die Schranken tritt, muß ihren 
Anhang raſch vermehten. Darum gewinnt auch 
die obige Frage mit jedem Tage an Wichtigkeit. 
Einſendet dieſes verſucht nun, die Antwort zu 
geben. 

Da unter den gegenwärtigen Zeitumſtaͤnden 
in unſerem Vaterlande nut zwei Arten der Landes⸗ 
verfaſſung moͤglich find, namlich : die demokratiſch⸗ 
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konſtitutionelle Monarchie und die Republik, ſo iſt 
es klar, daß jeder Grund gegen die eine zugleich 
ein Grund für die andere fein. muß. Hiernach 
waͤre alſo der erſte Grund gegen die demokratiſch⸗ 
konſtitutionelle Monarchie ein eben ſo wichtiger 
Grund für die Republik. Es iſt dies: 

I) die Inkonſeguenz und Unhaltbar⸗ 
keit der demokratiſchkonſtitutionel⸗ 

len Verfaſſung. 

Dieſe Staatsform enthalt naͤmlich zwei ſich 
feindlich gegenüberſtehende Elemente, zwiſchen denen 
keine Einigung, kein Friede moͤglich iſt, und von 
denen anzunehmen iſt, daß ſie ſich ſo lange bekaͤm⸗ 
fen werden, bis eins von beiden unterliegt. Es 
iſt dies das demokratiſche und das monarchiſche 
Princip. Gewinnt erſteres die Oberhand, fo zer⸗ 
fört es das Koͤnigthum und führt zur Republik; 
ſiegt das monarchiſche Element, fo führt es in den 
Abſolutismus zuruck. 

Beweis: 

Das Weſen der demokratifc; konſtitutionellen 
Verfaſſung beſteht darin, daß jeder Einzelne im 
Staate das Recht hat, durch den Gebrauch ſeines 
Stimmrechts auf die oͤffentlichen Angelegenheiten 
einzuwirken, und daß diejenigen Beſchluͤſſe, die 
ſich durch Diskuſſion und Abſtimmung als Wille 
der Mehrzahl geltend gemacht haben, fuͤr das ganze 
Land Geſetzeskraft erhalten müffen. Damit find alle 
Vorrechte der Geburt und des Beſitzes principiell 
vernichtet; ſie find rechtlos, auch wenn ſie beſte⸗ 
hen, weil fie jeden Augenblick in Frage geſtellt und 
vernichtet werden koͤnnen, und weil es im Intereſſe 
der Mehrzahl des Volkes iſt, ſie zu vernichten. 
Das demokratiſche Princip iſt das Princip der 
Gleichberechtigung; darum muß es gegen alle Pri⸗ 
vilegien ankaͤmpfen und es wird den Gipfelpunft 
derſelben, die Monarchie nicht unangefochten beftes 
hen laſſen denn es fordert feine Conſequenz — 
die Republik. 

Das Koͤnigthum wird aber nicht ruhig zuſe⸗ 
hen, wie man ihm einen Stuͤtzpunkt (denn das 


find die“ Privilegien) nach dem andern unter 
den Fuͤßen wegzieht; es wird gegen das de⸗ 
mokratiſche Element ankämpfen und reaktio⸗ 
när werden, um feine Exiſtenz zu ſichern; es wird 
auf die Wahlen Einfluß zu gewinnen ſuchen, und 
fo gut als moͤglich zum Abſolutismus hin ſteuern. — 
Wir koͤnnen dieſen Gegenſtand noch unter einem 
andern Geſichtspunkte betrachten, und gelangen doch 
zu keinem andern Reſultate. Das Staatsoberhaupt 
hat im demokratiſch⸗konſtitutionellen Staate die 
Exiſtenzmittel eines Fuͤrſten, waͤhrend es die unter⸗ 
geordnetſte Rolle von der Welt ſpielt. Fuͤr einen 
Mann von Geiſt und Geſinnung paßt dieſes Ver⸗ 
haͤltniß nimmermehr; er wird reaktionaͤr werden, 
um wirklich zu ſein, was er in der That blos zu 
ſein ſcheint. Das Ziel ſeines Strebens iſt alſo 
wieder der Abſolutismus, die Despotie. 

Hiermit glaube ich bewieſen zu haben, daß 
die demokratiſch⸗konſtitutionelle Verfaſſung nicht 
als ſelbſtſtaͤndige Verfaſſung gelten kann. Sie 
ſtellt ſich in die Mitte zwiſchen abſoluter Monar⸗ 
chie und Republik, aber, weil ſie beides ſein will, 
iſt ſie keins von beiden. Sie iſt ein Schwanken 
zwiſchen zwei Extremen nud bezeichnet diejenige 
Stelle des Ueberganges von dem Einen zu dem 
Andern, wo die feindlichen Elemente am ſchaͤrfſten 
aneinander gerathen, und nur aus dieſem Grunde 
kann ſie unter Umſtaͤnden eine wirkliche Nothwen⸗ 
digkeit ſein. Wer aber den Abſolutismus nicht 
will, muß die Republik wollen. Die Richtigkeit 
dieſer Schlußfolgerung, alſo die Reinheit beider 
Gegenſaͤtze, beſtaͤtigt der bekannte Ausſpruch des 
ruſſiſchen Czaren: Entweder Despotie oder Repu⸗ 
blik, nur keine konſtitutionelle Regierung; denn 
jene beiden ſind Wahrheiten, dieſes aber Luͤge. 

Fuͤr die Republik ſpricht: 

2) daß ſie allein Deut ſchland ſtark und 
einig machen kann. 

Vor einigen Monaten gaben ſich alle wahren 
Vaterlandsfreunde der freudigen Hoffnung hin, daß 
Deutſchland bald aus dem Zuſtande ſeiner traurigen 
Zerſplitterung zu einem lebensvollen Ganzen erſte⸗ 
hen wurde, ja es ſchien, daß ſelbſt die Furſten 
Deutſchlands faͤhig waren, ein Opfer fuͤr das ge⸗ 
meinſame Vaterland zu bringen, und ſo viel von 
ihrer ſouveraͤnen Macht und Herrlichkeit aufzuge⸗ 
ben als zur Bildung einer ſtarken Centralgewalt 
erforderlich wäre, Dieſe Hoffnungen erweiſen ſich 
ſchon jetzt mit jedem Tage mehr als bloße Taͤu⸗ 
ſchung. Es iſt ein wahrer Hohn auf die deutſche 
Einheit, wenn Oeſterreich es wagt, ſich die Geneh⸗ 
migung zu den Beſchluͤſſen der deutſchen Nationals 
Verſammlung vorzubehalten, wenn die preußiſche 
Regierung ſich beeilt, dieſem Beiſpiele fuͤrſtlicher 
Selbſtſucht nachzuahmen, und wenn auch Hanover 
die Dreiſtigkeit hat, Deutſchland den Fehdehand⸗ 
ſchuh hinzuwerfen. Wo ſoll das hinaus? — Wel⸗ 
cher andere Ausweg bleibt hier uͤbrig, als die Re⸗ 
publik, wenn das Verlangen nach einem einigen 
und freien Deutſchland endlich eine Wahrheit wer⸗ 
den ſoll? 

Halten wir den Geſichtspunkt der ſocialen Re⸗ 
form feft, fo ergiebt ſich als Grund für die Re⸗ 
publik. 

3) ihre Einfachheit und ihre Wohl⸗ 
feilheit. 
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Wenngleich als Regel feſtſteht, daß bei Fra⸗ 
gen, welche die politiſche Geſtaltung eines Landes 
betreffen, der Koſtenpunkt allein nicht maaßge⸗ 
bend ſein kann: ſo treffen doch jetzt eine Menge 
von Umſtaͤnden zuſammen, die eine bedeutende Ver⸗ 
minderung der Koſten der Landesregierung wuͤn⸗ 
ſchenswerth machen. 

Wir haben zur Zeit in Deutſchland noch 34 
verſchiedene Regentenhaͤuſer neben 4 republikaniſchen 
Regierungen. Jedes dieſer 38 Länder und Laͤnd— 
chen hat fein beſonderes Miniſterium, feine beſon— 
deren Geſandten bei auswärtigen Mächten, ein end: 
loſes Heer nothwendiger und überflüffiger Beamten 
und eine Militaͤrmacht, die weit uͤber das wahre 
Beduͤrfniß hinausgeht. Welche enorme Summen 
koͤnnten erſpart werden, wenn wir das einfache 
Regierungsweſen Nord-Amerika's oder ein noch eine 
facheres hätten! Wie ſehr aber derartige Erſparun⸗ 
gen an der Zeit ſind, beweiſt das Allgemeine Ver⸗ 
langen nach Erleichterung der Abgabenlaſt, und 
die mannigfachen geſteigerten Anforderungen, die 
man von allen Seiten her an die Staatskaſſe macht. 
Es werden bedeutende Summen aufgewendet wer⸗ 
den muͤſſen, um dem Handel aufzuhelfen und die 
Gewerbthaͤtigkeit neu zu beleben; es werden um⸗ 
faſſende und koſtſpielige Einrichtungen in's Leben 
treten muͤſſen, um der arbeitenden Klaſſe Arbeit 
und Erwerb zu verſchaffen, und den Gefahren der 
Uebervoͤlkerung durch eine geordnete und geſchuͤtzte 
Auswanderung vorzubeugen. Ich zweifle, daß die 
Monarchie ihrer eignen Koſtſpieligkeit wegen dieſen 
Anforderungen auf die! Dauer wird entſprechen 
koͤnnen, bin vielmehr der Ueberzeugung, daß auch 


in dieſer Beziehung die Republik der letzte Noth⸗ 
und Rettungsanker iſt. 


Es ſprechen ſo gewichtige Gruͤnde fuͤr die Re⸗ 
publik, daß wir fie ohne Bedenken für die voll⸗ 
kommenſte Staatsform erklaͤren koͤnnen. Allein 
Umſtaͤnde verändern eine Sache, und das Voll⸗ 
kommenſte erweiſt ſich in der Praxis nicht immer 
als das Beſte. So iſt es auch hier. Auch die 
Republik iſt der Gefahr ſehr bedenklicher Ausar⸗ 
tungen unterworfen. Das Wahlrecht iſt in den 
Haͤnden der beſitzloſen Klaſſe ein leicht verkaͤufliches 
und darum ſehr gefaͤhrliches Recht. Die Wah⸗ 
len koͤnnen durch Beſtechung und Ueberredung ge⸗ 
leitet werden; Partejungen zerruͤtten alsdann das 
Land und das Staatsſchiff ſchwankt fortwaͤhrend 
zwiſchen Abgruͤnden. In der Regel aber wird das 
demokratiſche Element durch die Ariſtokratie vers 
draͤngt und beherrſcht. Daher kommt es, das die 
Republiken der Vorzeit ſich nie lange gehalten ha⸗ 
ben. Auch die Republiken der Gegenwart entſpre⸗ 
chen unſeren Anforderungen keineswegs. Das Ziel 
unſerer Beſtrebungen iſt vielmehr die Republik 
der Zukunft, die ſociale Republik. Frank⸗ 
reich, das republikaniſche, hat den Verſuch gemacht, 
ſie herzuſtellen, aber dieſer Verſuch iſt geſcheitert. 
Ohne das ſociale Element iſt aber die Republik 
kein ſo bedeutender Fortſchritt, als man ſo gern 
glaubt. Sie iſt alsdann keine wirkliche Aufhebung 
des Druckes, ſondern nur eine Uebertragung deſſel⸗ 
ben von einem einzelnen auf Viele. Jedenfalls 
braucht die Republik Buͤrger von politiſcher Bil⸗ 
dung; bei uns aber ſind die Maſſen des Volkes 


* 


noch monarchiſch und es iſt darum anzunehmen, 
daß der erſte Ausbruch einer republifanifhen Be 
wegung in Deutſchland den Buͤrgerkrieg entzuͤnden 
wird. Darum liegt wohl der Hauptgrund gegen 
die Republik darin, daß das Volk, wie ich glaube, 
dafuͤr noch nicht reif erſcheint 

Man hat dieſe Anſicht laͤcherlich zu machen 
geſucht, um ihre Beweiskraft abzuſchwaͤchen. Den⸗ 
noch glaube ich hierauf ein ganz beſonderes Ges 
wicht legen zu muͤſſen. Thatſachen mögen ſprechen. 

In den Tagen des allgemeinen Sturmes hat 
von den 34 Fuͤrſtenſtuͤhlen Deutſchlands kein ein? 
ziger gewankt. Die deutſche Bewegung war gegen 
den Miß brauch der monarchiſchen Gewalt, aber 
nicht gegen dieſe Gewalt ſelbſt gerichtet, weil det 
überwiegende Theil des Volkes noch monacchiſch 
iſt. Da aber die Landesverfaſſung im Volksbe⸗ 
wußtſein wurzeln muß, wenn das Staatsgebaͤude 
nicht ins Bodenloſe gerathen ſoll, ſo iſt es klar, 
daß jede andere Staatsform, als die monatcchiſche 
vor der Hand noch eine Unmöglichkeit iſt. Fragen 
wir die Geſchichte, und ſie wird uns ſagen, wie in 
der Natur uͤberhaupt, ſo auch im Menſchenleben 
nur eine organiſche Eatwickelung ſtattfindet. Wo die⸗ 
er Entwickelungsgang unterbrochen wird, da geſchieht 
es nur zum Nachtheil. Auf die abſolute Monar 
chie kann darum unmoͤglich ihr Gegenſatz, die Re⸗ 
publik, folgen, wenn nicht die bedeutlichſten Stö’ 
rungen im geſammten Staatsorganismus entſtehen 
ſollen. Die Geſchichte Frankreichs hat dies ſchla⸗ 
gend bewieſen. 


Auf die abſolute Monarchie folgte 1792 uns 
mittelbar die Republik. Man batte überfehen, daß 


es nothwendige Uebel giebt. Ein ſolches war da⸗ 
mals die Monarchie, allerdings mit republikaniſchen 
Inſtitutionen. Die Strafe blieb nicht aus. Der 
Ablolutismus kehrte wieder und regierte mit eiſer⸗ 
ner Strenge bis zum Jahre 1815. Es waren 
alſo 23 Jahre erforderlich, um Frankreich wieder 
auf denſelben Punkt zu bringen, den es im Jahre 
1792 zu eilig verlaſſen hatte. Die Verfaſſung 
von 1815 vermittelte den Uebergang zur Republik, 
indem fie republikaniſche Elemente mit der Monar⸗ 
hie zu verſchmelzen und dieſe zu befeſtigen fuchte: 
Wie lange Zeit überhaupt erforderlich iſt, um ges 
wiſſe Ideen zur Reife zu bringen, geht daraus am 
beſten hervor, daß auch jetzt noch 33 Jahre erfor⸗ 
derlich waren, um das republikaniſche Element zum 
Durchbruch kommen zu laſſen. 

Da alſo die Republik die einfachſte, volks⸗ 
thuͤmlichſte und am wenigſten koſtſpielige Staats⸗ 
form iſt, ſo iſt ſie zwar am meiſten geeignet, den 
Anforderungen der jetzigen Zeit in nationaler, po⸗ 
litiſcher und ſocialer Beziehung zu entſprechen; al⸗ 
lein das Volk befindet ſich noch keineswegs auf 
derjenigen Stufe politiſcher Reife, um bald in die 
Republik übergehen zu koͤnnen, ſondern es bedarf 
vorher etſt einer ſolchen Verfaſſung, welche den 
Uebergang von der abſoluten Monarchie zur Repu⸗ 
blie vermittelt, indem fie das demokratiſche Ele⸗ 
ment zur Geltung bringt, alfo: der demokratiſch⸗ 
konſtitutionellen Monarchie. Bis dieſe ihre Aufr 
gabe geloͤſt hat, wird uns die Republik nur als 
fernes Ziel vorſchweben koͤnnen. F. W. 

(Wartenb. Kreisb.) 
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Eine Weiſſagung Napoleons. 


Die N. Rh. Zeitung erinnert fi paſſend des 
Geſprächs Napoleons mit Las- Caſas und bringt 
folgende Prophezeiung, die jetzt in Erfüllung geht. 

Ehe fünfzig Jahre vergehen, wird Europa 
republikaniſch oder koſakiſch ſein. 

Dann, wenn mein Sohn noch lebt, wird er 
unter dem Zujauchzen des Volks zum Throne be⸗ 
rufen werden. Lebt er nicht mehr, ſo wird Frank; 
reich abetmals Republik; denn keine Hand wird 
es wagen, ſich eines Sceptets zu bemaͤchtigen, der 
ihr zu ſchwer fein wurde. 

Das Haus Orleans, obgleich beliebt, iſt zu 
ſchwach. Es hat zu viel von den andern Bour⸗ 
bonen und wird deren Schickſal theilen, wenn es 
nicht etwa, welche Veraͤnderungen ſich auch zutta⸗ 
gen mögen, hinfort dem Bürgerftande anzugehören 
vorzieht. 

Noch einmal wird Frankreich Republik ſein, 
und die übrigen Lander werden ſeinem Beiſpiele 
folgen. Deutſche, Preußen, Polen, Italiener, 
Daͤnen, Schweden und Ruſſen werden ſich mit 
ihm in einem Kreuszuge zu Gunſten der Freiheit ver⸗ 
einigen. Sie werden ſich gegen ihre Fuͤrſten bewaff⸗ 
nen, und dieſe ihterſeits werden ſich beeilen ihnen 
Konzeffionen zu machen, um wenigſtens einen Theil 
ihrer alten Autorität zu retten; ſie werden ſich, 
im Beſi einer beſchraͤnkten Gewalt, ſelbſt konſti⸗ 
tutionelle Koͤnige nennen. Auf dieſe Weiſe wird 
das Feudalſyſtem ſeinen Todesſtoß empfangen; gleich 
dem Mebel auf den Gewaͤſſern des Oceans wird 
es beim erſten Strahl der Sonne der Freiheit zer⸗ 
ſtoben ſein. g 

Aver hierbei wird es nicht bleiben; das Rad 
der Revolution wird, ſoweit gekommen, nicht aufs 
zuhalten ſein; fein Ungeſtuͤm wird ſich verfuͤnffa⸗ 
chen und ſeine Schnelligkeit im gleichen Verhaͤlt. 
niſſe zunehmen. Wenn ein Volk einen Theil ſei⸗ 
ner Rechte wiedererlangt, fo enthuſiasmirt es ſich 
durch den Sieg, und wird, nachdem es einmal die 
Wolluſt der Freiheit geſchmeckt hat, unternehmen⸗ 
der, um mehr zu bekommen. Die Staaten Eu⸗ 
ropa's werden vielleicht waͤhrend einiger Jahre in 


einem beſtaͤndigen Zuſtande der Bewegung ſich be⸗ 


finden und dem Boden in dem einem Erdbeben 
vorhergehenden Momente gleichen; endlich aber 
macht ſich die Lava frei und mit der Exploſion iſt 
Alles zu Ende. 

Der Bankerott Englands wird die Lava ſein, 
welche die Welt erſchuͤttern, die Könige und die 
Ariſtokratien verſchlingen, aber durch ihren Aus⸗ 
bruch die Intereſſen der Demokratie befeftigen ſoll. 
Glauben Sie mir, Las⸗Caſas, ebenſo wie die Re⸗ 
den, welche man in die Aſche des Veſuv und des 
Aetna pflanzt, die koͤſtlichſten Weine erzeugen, ebens 
ſo wird der Baum der Freiheit unerſchuͤtterlich 
werden, wenn er in jener revolutionären Lava Wur⸗ 
zel geſchlagen hat, welche alle Monardien übers 
ſchwemmen wird. Möge er Jahrhunderte hindurch 
grünen und blühen! 

Dieſe Anſichten kommen Ihnen in meinem 
Munde vielleicht ſeltſam vor; nichts deſto weniger 
ſind es die meinigen. \ 

Ich war zum Republikaner geboren, aber das 
Schickſal und die Oppofition Europas haben mich 
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Kaiſer werden laffen, Jetzt erwarte ich die Zu⸗ 
kunft. s (Reform.) 


Die Aufgabe der demokratiſchen Vereine. 


Der freie Staat braucht freie Maͤnner, weil 
er die Form des geſellſchaſtlichen Ledens derſelben 
iſt; eine Dpnaftie kann man beliebig wechſeln, da 
wird nur der Herr geändert, aber aus dem Unter⸗ 
thanenthum kann uns kein Machtgebot erloͤſen, da 
müffen wir uns erſt ſelbſt zu Staatsbuͤrgern durch 
politiſche Bildung gemacht haben. Hierzu das 
Volk anzuleiten, dieſe Erziehung zur Freiheit an⸗ 
zubahnen und zu vollenden, das iſt eigentlich der 
Beruf der politiſchen Vereine, und ihre Aufgabe 
beſteht demnach nicht darin, daß ſie Putſche ver⸗ 
anlaſſen oder an die Gewalt und blinde Leidenſchaft 
appellicen, ſondern darin, daß fie alle unzeitigen 
Ausbruͤche verhuͤten und nur auf die eine große ins 
nerliche Erhebung hinwirken, welcher, wie die Maͤrz⸗ 
tage beweiſen, noch nie der Sieg gefehlt hat. Die 
Freiheit kann einmal nicht geſchenkt werden; weil 
fie Selbſtbeſtimmung und Seldſtregierung iſt, muß 
Jeder fie erarbeiten, erwerben; eine freie Verfaſ⸗ 
fung, welche eine kleine Minoritaͤt durch plötzlichen 
Gewaltſtreich ertaͤnge, hätte bei dem Volk, das 
durch ſie doch ſelbſt herrſchen ſollte, noch keinen 
Boden, koͤnnte ſich alſo nur in der Weiſe des al⸗ 
ten Syſtems, nur durch den Schrecken oder die 
Liſt erhalten, und wurde bald den Ruͤckfall in die 
Formen der Vergangenheit nach ſich ziehen; dage⸗ 
gen aus dem für ſie gebildeten Volksbewußtſein 
hervorgegangen, wird die volle Freiheit unentreiß⸗ 
bar fein. Jedes Ueberſtuͤczen vereinzelt die wenigen 
voreiligen Geiſter, und giebt der Reaction die 
Waffe in die Hand. 

Jetzt, wo die Reaktion ſich zuſammenſchaart, 
thut dem Volk und ſeinen Freunden vor Allem 
Eintracht noth, jetzt, wo die alte Diplomatenfchlaus 
heit die Maske abwirft und wieder das Heft in die 
Haͤnde nehmen will, muͤſſen wir mit beſonnenem 
Muthe feſt zuſammenſtellen: gerade in der Gemein⸗ 
ſamkeit wird der uͤberſprudelnde Eifer von Einzel⸗ 
nen den allzudedaͤchtigen Sinn Anderer befeuern, 
ſelber aber einen Zuͤgel an denen finden, die et erſt 
heranziehen muß, waͤhrend ohne die Vereinigung 
ſolche wohlthaͤtige Wechſelwirkung nicht ſtatt haͤtte, 
und der eine ſich verpuffte, der Andere verhodte, 
Darum noch einmal: Mögen die demokratiſchen 
Vereine es ſich zum Geſetz machen, daß ſie allen 
Erceſſen entgegen zu wirken, daß fie auf die Her⸗ 
anbildung des Volks und auf die Verbindung aller 
guten Kräfte zu gemeinſamem Wirken ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit richten, daß fie ſtets das gerade Erreichbare 
ins Auge faſſen! Schritt für Schritt dem großen 
Ziel entgegengehen, das einmal die Forderung der 
Vernunft iſt und das hinausgeruͤckt, aber nicht 
hinweggenommen werden kann. 

(W. a. d. O.) 


Oels, den 6. November 1848. 
Zu gegenſeitiger Beſprechung Über fernere Ein: 
richtungen der Bezirksvereine des Volksvereines im 
Kreiſe Oels, etſchienen in Folge geſchehener Ein: 


ladung des Kreisvereins⸗Vorſtebers, Herrn Ru p⸗ 
pelt, die Vorſteher der Bezirksvereine und wurde 
Folgendes verhandelt: 

1) Es wurde beſchloſſen, ſowohl dem Deputirten 
für Frankfurt, Herrn Ros ler, als auch dem 
Deputirten für Berlin, Herrn Matze, eine 
Dankadreſſe zu uͤberſenden. 

Herr Bezirksvereins-Vorſteher Lange 
wurde von der Verſammlung erſucht, dieſe 
Adreſſe zu verfaſſen und entſprach Derſelbe 
dieſem Erſuchen unter der Bedingung, daß 
Ihm ein Beirath von 2 Vereinsmitgliedern 
zugeordnet werde. Dem Wunſch der Ver⸗ 

ſammlung Folge gebend, wird Herr B.⸗V.⸗V. 
Lange dieſen Beirath ſelbſt waͤhlen. Herr 
Lehrer Muͤller wird die Adreſſen, welche 
von den Vereinsdeputirten zu unterſchreiben 
fein würden, an die Herren Bezirks⸗Deputitten 
befoͤrdern. 

2) Alle Beiträge der einzelnen Vereinsmitglieder 

uͤber und unter 6 Pf. kommen fuͤr die Haupt⸗ 
Kaffe des Central-Vereins in Breslau nicht 
zur Theilungl, ſondern verbleiben der Kreis⸗ 
Vereins Kaſſe in Oels. 

Die ſich bildenden Zweig = Vereine im Kreiſe 
führen ihre Beiträge vom laufenden Monat 
ihres Beitritts an den Kaſſirer in Oels nebſt 
einem monatlichen Verzeichniß ab. 

Die Deputirten des Kreiſes Oels find beauf— 
tragt, dei dem Central⸗Verein in Breslau zu 
deantragen, daß von demſelben über Einnah⸗ 
me und Ausgabe der Vereinsbeitraͤge allvier⸗ 
teljaͤhrlich Rechnung gelegt werde. 

Herr Bezirksvereins-Vorſteher Lange theilte 
aus Nro. 258 der ſchleſiſchen Zeitung eine 
Annonce mit, nach welcher der Praͤſident un⸗ 
ſets Central⸗Vereins, Herr Schlinke, als 
rother Republikaner erſcheint. Da 
der Kreis- Verein weder die Reaktion begim- 
ſtigen, noch der rothen Republik huldigen kann, 
ſo wurde beſchloſſen, an Herrn Schlinke oͤf⸗ 
fentlich die Frage zu ſtellen: 

a. ob er ſich als rother Republikaner be⸗ 
kenne und 

b. was er unter einem rothen Republikaner 

eigentlich verſtehe? 

6) Der Antrag zweier Bezirke, daß der Name 
„Volksverein“ in die Benennung Ru⸗ 
ſtikal⸗Verein verwandelt werden ſolle, 
wird in der naͤchſten Verſammlung nochmals 
zur Beſprechung gebracht werden, damit die 
Minoritaͤt der offenbaren Majoritaͤt beiſtim⸗ 
me und ſo die Einigkeit erhalten werde. 

Die naͤchſte Zuſammenkunft der Bezirks⸗De⸗ 
putirten findet den 4. Dezember, Mittags 
Punkt 3 Uhr, im Gaſthofe zum goldnen Ad⸗ 
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let ſtatt. 
Ruppelt. Hofrichter. Müller. Lange. 
Niedermann. Schiffer. Langenmayr. 
Müller. Spenner. Marganus. 


— 


Die Kreiskommiſſionen. 


Der Minifter für landwirthſchaftliche Ange le⸗ 
genheiten hat unterm 4. Oktober e. die Regierun⸗ 


gen aufgefordert, ſchleunigſt zu berichten, in wel⸗ 


chen Kreiſen die Bildung von Kommiſſionen zur 
Unterſuchung der Zuſtaͤnde der arbeitenden Klaſſen 
auf dem platten Lande zweckmaͤßig ſein duͤrfte. 
Das. Nähere Über dieſe Kreis⸗Kommiſſionen iſt bes 
reits in Nro. 90 des Wochenblattes angegeben und 
die Nothwendigkeit derſelben auch fuͤr hieſigen 
Kreis nachgewieſen worden. — Die Regierungen 
werden wahrſcheinlich von den Landraͤthen ſich uͤber 
das Beduͤrfniß ſolcher Kommiſſionen berichten laſ⸗ 
ſen. In der Hand des hieſigen Landratbsamtes 
liegt es nun, ob für hieſigen Kreis eine derartige 
Commiſſion gebildet werde oder nicht. Der Volks⸗ 
verein” ſei hierdurch aufmerkſam gemacht, damit 
er ein entſprechendes Geſuch an das Landraths⸗ 
Amt richte. 


Aehrenleſe. 
(Mar von Klinger.) 


Wer edel, uneigennuͤtzig, großmuͤthig denkt, 
iſt uberall frei — wer niedertraͤchtig, eigennuͤtzig, 
kriechend denkt, iſt uͤberall Sklave. Der Mann, 
der ſich in ſeinem Innern ſelbſt conſtituirt hat, 
haͤngt nicht mehr von der aͤußern Form ab; er ſteht 
auf ſeiner eignen Magna Charta, die ihm keine 
Macht auf Erden nehmen kann. 


Fürſten ſollten von ächten Republi⸗ 
kanern auferzogen und unterrichtet werden, 
nicht um Republikaner im gemeinen Sinn zu tere 
den, ſondern, um von ihnen zu lernen, was 
fie dem Menſchen ſchuldig find: wer die⸗ 
ſes erfüllt, der iſt ſchon Republikaner, und 
fäß’ er auch auf einem unumſchraͤnkten Throne. — 


Der Prieſter verlangt, man ſoll den Kul⸗ 
tus Religion nennen; der Staatsmann 
gewiſſer Art, fordert, man ſoll ſeine politiſchen 
Streiche und Kniffe Regierungs kunſt 
betiteln; beiden war es nur zu gut gelungen. Ihre 
einzige Klage war nur, daß es noch Keber gab! — 


Auch im bürgerlichen, politiſchen, 
moraliſchen Leben giebt es Mönche; ich 
meine diejenigen, welche wegen der Unbequemlich⸗ 
keiten, Prüfungen und Gefahren, die die Tha ⸗ 
tigkeit veranlaßt, das thun, was die Moͤnche 
aus Furcht vor den Verſuchungen des Teufels thun 
— die Thaͤtigkeit fliehen. — 


Der Kampf für Licht und Recht for⸗ 
dert von ihren Vertheidigern beſtaͤndige Wachſam⸗ 
keit, und das eben darum, weil der Feind im Fin⸗ 
ſtern ſchleicht. — 


320 


„Der jüngere ökonomiſche Verein zu Oels“ 
wird ſeine nächſte Verſammlung am 12. November d. J., Mittag Punkt 
2 Uhr, im Gaſthofe zum goldnen Adler in Oels, abhalten. 

Der Vorſtand. 
Ohngeachtet der geringen Theilnahme hatte der hieſige Zweigverein der 
Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung bisher jährlich feine General. Van öffentlich 
abzuhalten, nicht unterlaſſen, und auch dies Jahr will er am 15. November, 
Nachmittags 3 Uhr, im Hathhaufe eine Jahresfeier begehen, zu welcher der 
Vorſtand Alle einladet, welche ſich für chriſtliche Einrichtungen intereſſiren. 
Vielleicht hat die Neuzeit auch das chriſtliche Intereſſe geweckt und es zeigt 
ſich diesmal eine lebendige Theilnahme an der bevorſtehenden Jahresfeier, auf 
welche hiermit aufmerkſam zu machen ſich nicht verſagen konnte . 
zer ein Freund des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins. 
Elbinger Brücken in ſchoͤner Qualität empfing und empfiehtt 
ren Julius Gmdelah am Ringe. 
Das begonnene Winterhalbjahr veranlaßt mich wiederum, Denen, welche in 
der franzoͤſiſchen Sprache Unterricht zu nehmen wuͤnſchen, wie auch Solchen, 
welche ſich auf den Beſuch des Gymnaſiums vorbereiten wollen, zu Ertheilung 
von Privatſtunden mich zu erbieten. Purmann. 


Etabliſſe ments Anzeige. 
Einem ſehr geehrten Publikum erlaube ich mir hiermit die ergebene Anzeige 
zu machen, wie ich mich hierorts als Schuhmacher für Herren und Damen etablift 
habe. Ich werde ſtets Alles aufbieten, um Diejenigen, welche mich mit gütigen Auf 


traͤgen beehren, prompt und billig zu bedienen, und ſehe daher recht zahlreichen Be 


ſtellungen entgegen. Oels, den 6. November 1848. 
Rose, Schuhmachermeiſter. 
wohnhaft Färbergaſſe, beim Tiſchlermeiſter Herrn Kriener. 
Einige Penfionäre koͤnnen gegen mäßige Penſion in einer achtbaren Familie 
bald placirt werden; wo, ſagt die Expedition dieſes Blattes. 
Die fo ſchnell vergriffenen Ollmüser Käschen empfing wıc: 
derum in fchöner Qualität und empfiehlt 
Jul. @undelach., 
Am 29. v. M. eröffnete ich in meinem Hauſe, Herrenſtraße Nro. 30l., 
meine neu eingerichtete Deſtillation und Schank⸗Lokal, welches ich hiermit er⸗ 
gebenſt anzeige, für gute Getränke und Bedienung werde ich ſtets Sorge tra- 
gen. Bitte um geneigten Juſpruch. 
Oels, den 7. November 1848, 
P. A. Poppelauer. 4 
Auf ein Bauergut in der Nähe von Sels, welches einen Werth von 5,000 
Rthlr. hat, werden bald oder ſpaͤteſtens bis Weihnachten zur erſten und alleinigen 
Hypothek 250 Rthlr. baar Geld geſucht. 
Auf eine große Landwirthſchaft mit Schankgelegenheit werden zur erſten und 
alleinigen Hypothek 300 Rthlr. bald geſucht und zwar baar Geld. — Die Wirth⸗ 
ſchaft iſt 3,000 Rthlr. werth. n 
Amerikaniſſche 
Galvano eleetrifche Rheumatismus ⸗Ketten, 
à Stuͤck 1 Thlr. 15 Sgr., ſchwaͤchere Qualitaͤt 1 Thlr. Pr. Court. 
Ein vielfach weit und breit erprobtes und bewaͤhrtes Heil- und Praͤſervativ⸗ 
Mittel gegen acute und chroniſche Rheumatismen, Gicht, Nervenleiden und Congeſtio⸗ 
nen; auch Muͤttern und Ammen zu empfehlen, indem der galvaniſche Strom dieſer 


Ketten keine Störung des Blutamlaufs zulaͤßt, und mithin Schreck und heftige Ge 


muͤthsbewegungen keine nachtheiligen Folgen hinterlaſſen. — 

Ferner haben ſich dieſe Ketten in Petersburg, Berlin ꝛc. 
bei allen Perſonen, welche Anwendung davon gemacht, als un 
fehlbares Schutzmittel gegen die Cholera bewaͤhrt, und ſind als 
ſolches auch von vielen Aerzten empfohlen worden, Ueber dieſes 
Factum berichtet z. B. die Schleſiſche Zeitung vom 29. Auguſt 1848 in ihrem 
Hauptblatte Pag. 2265, 3. Spalte, Zeile 22 ff. von oben. j 

In Oels find dieſe New: Yorker Rheumatismus-Ketten 
nur allein aͤcht zu haben bi a 4 

Ä | August Bretschneider. 


